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will ber SJienfcb bewuht unb unbemuht feine oererbte Ber»
anlagung entroicfeln. Tiefe Veranlagung ift ftärter als ©r=
ätebung unb Bebensumftänbe.

Um biefe Anlagen 3U entwideln, bebarf es ber mate-
riellen unb ibeellert (Êxiftensmô çgticfjfeiten. 3e weniger ©nt»
widlüngsmöglicbleit ber SOÎerxfd) in [einer Arbeit fmben lann
ober 3U finben fäbig ift, umfomebr fudjt er fie nach ber;
Arbeit, umfomebr oerlegt er bas Schwergewicht ber Straft
neben bie Berufsarbeit, umfo gröber ift baburtf) Die ©efabr,
bafe bie materielle ©riftens gefdjroä^t werbe. Tie Batur
ber burd) bie fortfchreitenbe Arbeitsteilung oerurfacbten ein»

fettigen Berufsarbeit 3wingt aber 3U einem Storrettio. 3ft
nicht bie ©artenarbeit com wohltätigften eines? SKadjt fie
nidjt wieber munter 3ur Tagesarbeit wie feine ber Sieben»
befcbäftigungen? 2Ber Deren SBobltat an ftdj felbft erlebt
bat, .möchte ben Strieg preifen; benn obne biefes alles
Tenfen unb ©efcheben reoolutionierenbe ©teignis hätte ber
Stäbter, bätte ber gabrilarbeiter ber 3nbuftriebörfer bie
Scholle nicht wieber gefunben

©er triebe.
©ine gabel. Bon SB alter Schweiber.

Tort wo entfernte Bergesbäupter fich rubig jonnen, wo
bie oielen ©ipfel fdjneeweib unb blenbenb bernieberfilbern,
wo gtiine Bergweiben oon eisfalten SBäfferlein burdjgogen
finb, wo riefige ©ranitblöde oerftreut umherliegen oon AI»

penrofengeftäube umwudjert, bort — bort lebte oor oielen,
oielen 3abren ein ©infiebler. Ter war fo fromm unb beilig,
bafs es ihm oergönnt war, mit ©ott oon Angefühlt 3U An»

geficbt 3U fprechen unb aud) bem Teufel war es erlaubt, ben

©infiebler unter allerlei ©eftalt in Berfudfung 3U fiibren.
SBeil er fich' uun fo gut mit beiben oertrug, befdjlob ber
©infiebler, 3wil<ben ben beiben, ©ott unb bem Teufel, ©in»
tracbt 311 ftiften.

3uerft fagte er 3U ©ott etwa bies: „Terr, bu mächtiger
©ott, täglich mußt bu [eben, wie bein ©rbfeinb bir burich'

feine SU'tnfte unb Ueberrebungen oiel Seelen ber armen, ein»

fältigen SRenfdhen raubt. 3d) glaube baber, bab bu gut
baran täteft, unb es ein weit geringeres Uebel wäre, wenn
bu bid) mit bem ©rbfeiaöe oerlöbnteft, ibm bie Berfeblungen
oergäbeft unb wieber fein Sfreunb würbeft. ©r müßte
ja bann fein böfes Tun aufgeben unb oiele, oiele arme
Seelen würben gerettet."

,,©ut", antwortete ber Herrgott, ,,id) bin einoerftanben,
wenn er feine Siebter einfiebt."

Ta freute fich ber alte ©infiebler, ftridj fdjon oergnügt
feinen, langen weihen Bart unb glaubte gewonnenes Spiel
3U baben.

Als nun ber Teufel etwas fpäter wieber einmal 3U bem
©infiebler fam, unb bie beiben auf einem groben Steine
fafren, bub ber ©infiebler mit bewegter Stimme an unb
fragte, welchen Stuben er benn eigentlich oon all ben armen
Seelen hätte, bie er ba in bie Sünbe fdjleppe. ©r hätte bocb
weiter feinen Borteil unb [chabe nur fich felbft. Tie armen
SJtenfchen hätten ihm both nichts getan, ©s wäre gewiblith
oiel beffer, wenn er fich mit ©ott ausföbnte, benn baburd)
wäre er aller Sorgen unb Blagen Iebig, bie er fo nublos
unb wegen feiner unfinnigen fyeinbfdjaft trüge. Stod) oiele
anbere unb ebenfo triftige ©rünbe führte ber alte treue
©infiebler an unb fagte bem Teufel, bah fich' alle Sfeirtbfchaft
mit wenigem guten SBillen unb noch weniger SBorten bei»
legen liebe.

Ter Teufel lieb, fid) Überreben unb meinte fchlieblid),
er wäre einoerftanben, Stieben 3U machen, aber er mühte
oorber wiffen, wie ber ©infiebler bas machen wollte.

Tiefer antwortete ihm, bas labe fichi mit oier einfachen
SBörtdjen machen, bie bieben: „Peccovi, Domini, misereri
mei" „Serr, ichi habe gefünbigt, erbarme bid) meiner!"

„Schön", entgegnete ber Teufel, „aber wer foil benn
3uerft biefe oier SBörtchen fprechen — er ober ichi?"

„Statürlicbi bu, lieber Teufel!"
„3dj? — bas gefdjiebt nimmermehr!"
Unb ooller 3orn entwich ber Teufel unb mieb fortan

ben guten, alten ©infiebler.

Kaiser Karl im tirol: Oer monarch spricht bei martinsbriick mit
sicberunasotfizier.

$rieg unb trieben.
Bericht 00m 25. 3uli bis 1. Auguft.

Ter beutfche Abmiral o. Toljenborff erflärt, bafj in
ber Berforgung ber ©ntente oorübergebenb eine Befferung
eingetreten fei. SUcbisbeftoweniger bleibe bie Sdjäbigung
bes Sceinbes ungeheuer. Unerwähnt bleibt babei bie Tat»
fadje, bab bie U=Boote 1,250,000 Amerttaner auf fran»
3öfifchen Boben lanben lieben. Smmerbin ftraft föoljenborff
bie Berbeibungen Tirpibens unb ber Seinen, bie ©nglanbs
©ntlräftung in turjer Srift oerbieben, Bügen.

Ter oorausgefebene beutfche
9i ü <J 3 u g im Tarbenois ooll3og
fich unter bemertenswerter Attions»
freibeit, nadfbem bie ©ntentetruppen
unter groben Opfern nörblich bes
Ourcg über Oulcbo=Ie ©bateau unb
la Bille bis ©ranb Slo3at), ait Der
Blarne oom Brüdenlopf 3auIgonne
norbwärts unb 3wifchen SOtarne unb
Skints bis nörblich' Toitnans oorge»
brungen waren, ©egenwärtig wirb
bie neue ßinie ©ugnp=gère en Tat»
benois=Bille en Tarbenois berannt,
um bie Teutleben hinter bie Besle
3urüd3uwerfen. Sin ber englifdjen
Stont regen fid) 3ablreidje Srlieger 3u
beibfeitigen ©rlunbungen.

Tie amerüanifchen Trup»
pen [(hieben fid) allerorten als Sie»

fernen unb Altioe in bie Pfronten
ber Berbünbeten ein, auch in bie
italienifdje. Senfeits bes 03eans
taumelt man in einem heiligen
SBabne, wie oor balb einem 3abr=
taufenb bie ©briftenbeit, als es ben

dem Schweizer Grenz» ftampf um bas beilige ©rab galt.
Ter offi3ieIIe Arbeiterführer Samuel
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will der Mensch bewußt und unbewußt seine vererbte Ver-
anlagung entwickeln. Diese Veranlagung ist stärker als Er-
ziehung und Lebensumstände.

Um diese Anlagen zu entwickeln, bedarf es der mate-
riellen und ideellen Existenzmöglichkeiten. Je weniger Ent-
wicklungsmöglichkeit der Mensch in seiner Arbeit finden kann
oder zu finden fähig ist, umsomehr sucht er sie nach der
Arbeit, umsomehr verlegt er das Schwergewicht der Kraft
neben die Berufsarbeit, umso größer ist dadurch die Gefahr,
daß die materielle Existenz geschwächt werde. Die Natur
der durch die fortschreitende Arbeitsteilung verursachten ein-
seitigen Berufsarbeit zwingt aber zu einem Korrektiv. Ist
nicht die Gartenarbeit vom wohltätigsten eines? Macht sie

nicht wieder munter zur Tagesarbeit wie keine der Neben-
beschäftigungen? Wer deren Wohltat an sich selbst erlebt
hat, Möchte den Krieg preisen? denn ohne dieses alles
Denken und Geschehen revolutionierende Ereignis hätte der
Städter, hätte der Fabrikarbeiter der Jndustriedörfer die
Scholle nicht wieder gesunden. ."

Der Friede.
Eine Fabel. Von Walter Schweizer.

Dort wo entfernte Bergeshäupter sich ruhig sonnen, wo
die vielen Gipfel schneeweiß und blendend herniedersilbern,
wo grüne Bergweiden von eiskalten Wässerlein durchzogen
sind, wo riesige Granitblöcke verstreut umherliegen von Al-
penrosengestäude umwuchert, dort — dort lebte vor vielen,
vielen Jahren ein Einsiedler. Der war so fromm und heilig,
daß es ihm vergönnt war, mit Gott von Angesicht zu An-
gesicht zu sprechen und auch dem Teufel war es erlaubt, den

Einsiedler unter allerlei Gestalt in Versuchung zu führen.
Weil er sich nun so gut mit beiden vertrug, beschloß der
Einsiedler, zwischen den beiden, Gott und dem Teufel, Ein-
tracht zu stiften.

Zuerst sagte er zu Gott etwa dies: „Herr, du mächtiger
Gott, täglich! mußt du sehen, wie dein Erbfeind dir durch
seine Künste und Ueberredungen viel Seelen der armen, ein-
fältigen Menschen raubt. Ich glaube daher, daß du gut
daran tätest, und es ein weit geringeres Uebel wäre, wenn
du dich mit dem Erbfeinde versöhntest, ihm die Verfehlungen
vergäbest und wieder sein Freund würdest. Er müßte
ja dann sein böses Tun aufgeben und viele, viele arme
Seelen würden gerettet."

„Gut", antwortete der Herrgott, „ich bin einverstanden,
wenn er seine Fehler einsieht."

Da freute sich der alte Einsiedler, strich schon vergnügt
seinen langen weißen Bart und glaubte gewonnenes Spiel
zu haben.

Als nun der Teufel etwas später wieder einmal zu dem
Einsiedler kam, und die beiden auf einem großen Steine
saßen, hub der Einsiedler mit bewegter Stimme an und
fragte, welchen Nutzen er denn eigentlich von all den armen
Seelen hätte, die er da in die Sünde schleppe. Er hätte doch
weiter keinen Vorteil und schade nur sich selbst. Die armen
Menschen hätten ihm doch nichts getan. Es wäre gewißlich
viel besser, wenn er sich mit Gott aussöhnte, denn dadurch
wäre er aller Sorgen und Plagen ledig, die er so nutzlos
und wegen seiner unsinnigen Feindschaft trüge. Noch viele
andere und ebenso triftige Gründe führte der alte treue
Einsiedler an und sagte dem Teufel, daß sich alle Feindschaft
mit wenigem guten Willen und noch weniger Worten bei-
legen ließe.

Der Teufel ließ sich überreden und meinte schließlich,
er wäre einverstanden, Frieden zu machen, aber er müßte
vorher wissen, wie der Einsiedler das machen wollte.

Dieser antwortete ihm, das laße sich mit vier einfachen
Wörtchen machen, die hießen: „peccovi, Domini, misereri
mei" „Herr, ich habe gesündigt, erbarme dich meiner!"

„Schön", entgegnete der Teufel, „aber wer soll denn
zuerst diese vier Wörtchen sprechen — er oder ich?"

„Natürlich du, lieber Teufel!"
„Ich? — das geschieht nimmermehr!"
Und voller Zorn entwich der Teufel und mied fortan

den guten, alten Einsiedler.

Kaiser Karl im Lirol: ver Monarch spricht bei MsrNnsbrück mit
sicherm,gzottiiier.

Krieg und Frieden.
Bericht vom 25. Juli bis 1. August.

Der deutsche Admiral v. Holzendorff erklärt, daß in
der Versorgung der Entente vorübergehend eine Besserung
eingetreten sei. Nichtsdestoweniger bleibe die Schädigung
des Feindes ungeheuer. Unerwähnt bleibt dabei die Tat-
sache, daß die U-Boote 1,259,999 Amerikaner auf fran-
zösischen Boden landen ließen. Immerhin straft Holzendorff
die Verheißungen Tirpitzens und der Seinen, die Englands
Entkräftung in kurzer Frist verhießen, Lügen.

Der vorausgesehene deutsche
Rückzug im Tardenois vollzog
sich unter bemerkenswerter Aktions-
freiheit, nachdem die Ententetruppen
unter großen Opfern nördlich des
Ourcq über Oulchy-le Chateau und
la Ville bis Grand Rozay, an der
Marne vom Brückenkopf Iaulgonne
nordwärts und zwischen Marne und
Reims bis nördlich Donnans vorge-
drungen waren. Gegenwärtig wird
die neue Linie Cugny-Fère en Tar-
denois-Ville en Tardenois berannt,
um die Deutschen hinter die Vesle
zurückzuwerfen. An der englischen
Front regen sich zahlreiche Flieger zu
beidseitigen Erkundungen.

Die amerikanischen Trup-
pen schieben sich allerorten als Re-
serven und Aktive in die Fronten
der Verbündeten ein, auch in die
italienische. Jenseits des Ozeans
taumelt man in einem heiligen
Wahne, wie vor bald einem Jahr-
tausend die Christenheit, als es den

item Schweizer «re»?- Kampf um das heilige Grab galt.
Der offizielle Arbeiterführer Samuel


	Der Friede

